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Eınen wesentlichen Anteil der Entwicklung des Davıdschilds als Wahrzei-
chen der jüdischen Gemeinden hatte dıe jüdische Gemeinde in Frag, die
schrıiftlich erstmals ım Jahre 970 belegt 1St un:! sıch 1m Jh rechten Mol-
auuter angesiedelt hatte. Im 13 Jh wurde die „Judenstadt“ offiziell als »>. u_

denviertel“ bestimmt, das spatere jüdische (zetto 1n der Altstadt Die Prager
„Judenstadt“ entwickelte sıch dank der mıiıt Hıngabe un:! Fiter gepflegten Re-
lıg10sıtät un: ıhrer hochgelehrten Rabbiner einem wichtigen Zentrum ] _
ıschen Lebens und jüdischer Kultur. Die Gemeinde unterhielt vieltaltige
Beziehungen anderen Orten der jüdischen Dıiaspora in Sahz Mitteleuropa.
ank e1Ines Privilegs, die Überlieferung, das Kaıiser Karl 1354 der (5e-
meınde gewährt hatte!, durfte S1€, W1e€e auch die Zünfte der Metzger, Brauer,
Kürschner, Messerschmiede, Tuchmacher, Bäcker und Töpiter, eıne TOLC est-
tahne führen, „darınnen Davıds Schild und Sigillum Salomonis“  Z
In den etzten Onaten des 30-jährigen KrıiegesEals die Stadt durch die
schwedische Belagerung 1in höchste Bedrängnis gerlet, engagıerten sıch dıe
PraAser Juden mi1t orofßer Tapfterkeıit e1ım Feuerwehrdienst. Als Anerken-
NUunNng gewährte ıhnen Kaıser Ferdinand 111 ach dem Westfälischen Frieden

Dr. Elisabeth Fuchshuber-Weıiß, OStDır. 1168 Neuendettelsau. Teil des Beıtrags H8n FrRu
A 2014) 1A2 Teıl tolgt 1n FrRu 2015) eft

Kurz vorher 1 Heılıgen Römischen Reich die Pogrome die JudenIihrer
vermeıntlichen Schuld Ausbruch un der Verbreitung der est eingestellt worden. 350
jüdische Gemeılinden ausgelöscht worden. Karl hatte tatenlos zugesehen.
Vgl http://www.famılienkunde.at/ Wappen_Handwerker_Prag.htm. Im benachbarten Po-
len W ar Rot dıie Farbe des Tuches, das Juden als ausgrenzendes Kennzeichen zwischen 1370
un 1600 verwenden MUSSTICNH; vgl Diethard Aschofft, Niemand oll seın Haar In nıchtjüdi-
scher Weıse schneiden, 1n Wolt Stegemann Johanna Eıchmann, Der Davidstern. Zeichen der
Schmach Symbol der Hoffnung. Eın Beıtrag ZUT Geschichte der Juden Dorsten 1991 62,
dort allerdings ohne nähere Belege.
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(1648) besondere Privilegien, die „Gnade“, dıe orofße Fote Fahne mıt dem
Stern und einem Hut 1n dessen Mıtte als Wahrzeichen der „Urager Juden-
stadt“ (des jüdischen Stadtviertels) führen Als eıgenes Wappen führte dıe
Gemeinde bereıts den Davıdstern”, doch 1mM Vereıin mMIt den Fahnenemble-
ILG der anderen Präger Stadtviertel wiırd Fr „Jüdischen Emblem“ In der
öffentlich-rechtlichen kommunalen Gemeimnschaft.

Fahne der Prager jüdischen Gemeinde.
ach einem Entwurt VO  - vr &&Rabbiner Mordecha:i Meısel 15972

Encyclopaedıa Judaica, Bd 6, 1334 “

Fur den Hut 1mM Stern oibt CS W Ee1 Aus-
legungen: Angesiıchts der hıistorischen
Ausgangslage der kaıserlichen Gnade
ware eın „Schwedenhut“ denkbar*, aber

&.33

INan annn ıhn auch als „Judenhut“ Mt
eeinem aut der Hutspitze aufgesetzten FF

klöppelförmigen Knauf („pıleum COI -

utum  c gehörnter Hut) interpretieren, der 1mM Mittelalter als verpflichtende
Jjüdısche Kennzeichnung diente.>
Das spater angefertigte Duplikat der Gnadenfahne wurde „Fahne des Könı1gs
Davıd“® ZENANNLT. S1e W ar eın sehr wichtiges gemeınnschaftsstittendes Zeichen
für dıe gesamMtTeE Gemeinde.
Durch die öffentliche Darstellung des Davıdsterns autf der Fahne verlor
seinen Charakter als exklusives, esoterisches Zeichen. Er Zzierte 1n Prag „nıcht
1L1UTr die Fahne in der Alt-Neu-Synagoge, sondern W ar auch 1ın den ıttern

Vgl Käthe Spiegel, Dıie Prager Juden AA  S eıt des Dreifßigjährigen Krıeges, 1n Samuel Stein-
herz (H57); Dıie Juden In Prag. Bılder A ıhrer tausendjährigen Geschichte. Festgabe der
Loge Praga des Ordens B’naı B‘riıth Alr Gedenktage iıhres 25jahrıgen Bestandes, Prag KZE
124
Vgl Käthe Spiegel (Anm 3 124 Es oibt aber auch die Überlieferung, die Fahne datiere aus
dem Jahr 1706; vgl Käthe Spiegel Anm 5DE 179, ZAELT: Meıiselsynagoge, eb 136
Die „Kennzeichnung VO  = Juden“ wırd 1ın 'Teıl dieses Beıtrags behandelt (Heft /2015)
Gershom Scholem, Das Davidschild. Geschichte eines Symbols, Jüdischer Verlag 1mM Suhr-
kamp Verlag, Berlin 201 Ü,
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und Leuchtern der Zigeunersynagoge ber dem Eıngangstor der AIf-
Neu-5ynagoge, ITurm des JjJüdıschen Rathauses, 1mM Gemeindesiegel,
11yZ überall; dıe Gemeıinde ıhr Wappen anbrıngen wollte“”, finden
[ )as Sıegel m1t dem Hut „hatte eıne lateinısche Umsschriuft und 1n den Fel-
ern 7zwischen den Spıtzen des Sterns standen die Konsonanten des Mogen
David‘“ .8
Der Stern W arlr L11U  © 'Teil der jüdıschen Welt Prags. ber auch andere (36:
werbe 1mM Judenvıertel üuhrten ıhn als FEmblem. In eınem Gebetbuch?
(1512) fullt der Stern eıne N Seılte als Emblem einer Druckerftamilie.
uch die jüdischen Metzger WwW1e€e generell dıe Metzgerzunft ührten den
Stern 1n ıhrem Zuntftzeichen. So findet sıch beispielsweise als Te1il der Fı-
ligranverzierung Griftft und Bart des Zunftschlüssels VO 1620.19

Von Prag AUS wanderten das Emblem und die Bezeichnung „Davıdstern“
der „Davıdschild“ auftf Gemeindesiegeln und 5Synagogen 1n die Jüdi-
schen Gemeinden VO Böhmen und Mähren, ach Osterreich und weıter
ach Süuddeutschland und Preußen. Die jüdische Gemeıinde 1n Wıen führt
ıhn 1655 erstmals 1m Gemeıindesiegel. 1682 ıhn die Gemeıinde 1n
Hamburg-Altona.*} Langsamer verbreıtete sıch der Davıdstern 1n (Osteu-
FODA och ınsgesamt oilt Er sıch bıs Anfang des Jahrhunderts 1mM
Judentum gegenüber anderen Zeıichen, der Menora, durch

Hochzeitssteine

Eıne Mittlerstellung zwiıischen magıschem Zeichen, das Schaden verhüten
bzw. Glück bringen soll, und öffentliıchem Symbol des Judentums!*
nımmt der Davıdstern als Moaotiıv auf den 5S0s Hochzeits- der Chuppastei1-

Käthe Spiegel Anm. 33; 174
Ebd 1:3
Vgl Salomon Hugo Lieben, Der hebräische Buchdruck ın Prag ım Jahrhundert, ‚YER Sa-
muel Steinherz He Anm 3: 8 f£.: hıer 248, Abb

10) Käthe Spiegel Anm 39; 180
11) Vgl Gerbern U©egema, Von Prag aAUS ın dıie N Welt, 1n Wolt Stegemann Johanna

Eichmann Anm 2); P
12) Vgl Falk VWıesemann, Masal EOW  « für Braut UunN Bräutigam. Der Davıdstern auf Hoch-

zeıtssteinen, 1n Wolf Stegemann Johanna Eiıchmann Anm 25 f Falk Wıesemann, /Z-
dısche Hochzeitssteine Zum Funktionswandel des Synagogenbaus V“O ZU Jahr-
undert In Deutschland, 1n Frankenland. Zeitschrıft für fränkische Landeskunde UN
Kulturpflege, 1Würzburg 2008, AF
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NIl ein Sıe sınd insbesondere 1mM süddeutschen Raum, Kerngebiet -
Franken, verbreitet. Die Inschriften auf den 1NSs Außenmauerwerk der Syn-

eingelassenen Steinen sınd Glück- un: Segenswünsche und A1s-
druck der Stimmen des Jubels und der Freude VO Braut und Bräutigam.
ach der Irauung freiem Hımmel (unter der Chuppa) wart der
Bräutigam eın las mi1t Wasser der Weın den Hochzeitsstein als
Zeichen des Glücks für die Frischvermählten, aber auch 1n Eriınnerung
dıe Zerstörung des Tempels SOWI1Ee eıd und Schmerz als Te1l des Lebens

Bıs 1n dıe 1/40er Jahre hatte der Stern
sechs, acht der zwoltf schlanke bıs breıte
der blütenblattförmige Strahlen (Hım-
mels- der Blütenstern).
Hochzeitsstein in Freudentalı.
Ooto Pädagogisch-Kulturelles Centrum Ehemalige
5Synagoge Freudental (Baden-Württemberg).

In Franken wiırd der Davıdstern erstmals
1744 1n Ansbach autf dem Hochzeitsstein
verwendet, 1er Jahre spater 1n Obern-
breit.

Chuppastein in Obernbreit.

JTräger- und Fördervereın ehemalige ynagoge
Obernbreit. Otfo Friedrich Heidecker.

1780 wiırd der Davıdstern aut dem z  TT  Hochzeitsstein 1n E AD  \Wurzburg Heidings-
feld verwendet!* und GTSE@LZE 1n der Folge die anderen Sterntormen. Der
Wechsel spiegelt die verinderte Bedeutung des Davıdsterns als öttentliches
Zeichen jüdıscher Identität, zeıgt aber auch, 4SS die alte“ Bedeutung als
geheimes Schutzzeichen weıterhıin lebendig W ATl. ach 1836 wurden,
weıt bekannt, keıne Hochzeıitssteine mehr 5Synagogen angebracht.?? Dı1e

13) Falk Wıesemann Anm 12 OD
14) Für Abbildungen vgl Falk Wıesemann Anm 12Z 239 DA
15) Vel Falk Wıesemann Anm 12); ders., /üdische Hochzeitssteine Anm 12), DE
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Irauung freiem Hımmel wurde abgeschafft und 1n Anlehnung
die christliche Trauung VOT dem Altar 1n die Synagoge VOT den Tora-
schreıin verlegt. Der Brauch des Glaszerbrechens wurde 1m Sınne der
Aufklärung als abergläubisch abgelehnt und 1in manchen Synagogenord-
NUNSCH untersagt:
DerDavidstern ım Jh vielseitig merwendet

Die Aufklärung sıeht das Judentum nıcht mehr als relig1ös-ethnische Rand-
mıt rechtlichem Sonderstatus, sondern stellt als Kontession gleich-

berechtigt neben das Christentum un: den Islam (vgl. die Ringparabel in
Lessings Nathan). In diesem Miılieu wiırd der Davıidstern verstärkt Zı Öf-
tentlichen Symbol für den jüdıschen (‚mosaıschen‘) Glauben. Er verliert dıe
„magısche Bedeutung, 1sSt aber adurch vielseitiger einsetzbar. Di1e geadelte
Famaıuılie Rothschild nımmt ıh 1822 1in ıhr Famılıenwappen aut Heıinrich
Heıne benutzt ıh se1it 1840 Z Sıgnatur seliner Korrespondenz A0n Parıs für
die Augsburger Allgemeine LZeıitung als Betonung seiner Confesszo Tudaica“,
die ıhm mehr zalt als seine Taute
Seinen besonderen Stellenwert erhält der Stern, als oilt, für dıie reprasenta-
tıven Synagogenbauten des Jh ein Symbol tinden, das dem Kreuz be]
den christliıchen Kıirchen gleichkommt. Hıer trıtt 11U  — eiınen breıt angeleg-
ten Sı1egeszug Das Sechseck findet sıch be] 5Synagogen 1mM Grundriıss, 1mM
Wanddekor, 1n Deckenvertätelungen, auf dem
Vorhang des Toraschreıins, auft der Abdeckung
der Bıma (Lesepult) und krönt als vergoldeter
Stern die Kuppeln und Tüurme.!s

Y
Bima-Decke (21 Jh.), ynagoge Marburg

fFoto „Alemannıa Judaica“ (Joachım Hahn)

16) Ebd 9 9 ders. /üdische Hochzeitssteine Anm 123 24%
17) Heıne sıgnıerte mıt dem Stern 1n den So genannten „Damaskusbriefen“ über den Folterpro-

CSsSS5 DDamaszener Juden aufgrund eıner Rıtualmord-Verleumdung; vgl Gershom
Scholem Anm 6), Z ur Confessto Judaica vgl die Textsammlung VO Hugo Bieber
H&) Heinrich Heine. Confessio Judaica. Miıt eiınem Vorwort VO Yıgal Lossın, Neu-I1sen-
burg 2006

18) Vgl dıe historische Abbildung der Maınzer Mauptsynagoge, 1n 5Synagogen-Zentrum
Maınz, Licht der Diaspora (Broschüre ZÜT: Einweihung der Maınzer Hauptsynagoge,
2010), Jüdısche (Gemeıinde Maınz,
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Dabe] spielt s keıne Rolle, ob die 5Synagogen 1mM mitteleuropäisch-histor1s-
tischen Stil (neuromanısch, neugotisch) der 1m orıentalıschen, neo-byzan-
tinısch-maurischen Stil errichtet waren.  19

Se1lt der endgültigen Emanzıpatıon der Juden 1mM Deutschen Reich 1871 wırd
der Davıdstern ; ZUTH außerlichen Zeichen des Judentums erhoben“ .20 Das
bewusst 1n der Offentlichkeit verwendete Zeichen stand keineswegs 1mM
Wıderspruch YAOE Bestreben ach „Einschmelzung ın dıie deutsche Natıon“.
Seine Geltung kommt 1n einer kommunalpolitisch-städtebaulichen
Würdigung anlässlich der Einweihung der alnzer Hauptsynagoge (Sep-
tember ZU Ausdruck. Beflügelt VO der autklärerisch-assımilatori-
schen Autfbruchstimmung wırd die „Einweihung der prächtigen Hauptsyn-
agoge“ gerühmt als die „Vollendung der Toleranz-Trilogie: katholischer
Dom, evangelısche Christuskirche und Jetzt dıe VO goldenen Magen 1)a-
vid gekrönte Synagogenkuppel“.*!
UÜberall 1m Judentum sıch jetzZt der Davıdstern als jüdısches Symbol
durch??, se1 6S autf Kultgeräten der als LOgoO jüdıscher Sportvereıne, aber
nıcht überall ST gleichen L eit. Auf jJüdıschen Friedhöten 1mM liändlichen
Miıttelfranken (Z se1it dem Jh belegt)?? findet sıch als
Schmuckelement auf Grabsteinen vielfach Erst 1b dem beginnenden Jh 24
Das eher konservatıve Kleinstadt- und Landjudentum oriff offensichtlich
mIit Verzögerung diese Varıante 1mM Gebrauch des Davıdsterns auf

19) In Deutschland War Juden (teils bıs 1n das Jh.) der Beruft des Architekten verboten. Vgl
Ulrich Knufinke, Synagogen ım Mittelalter UN In der Neuzeıt, 1n Frankenland (Anm 12);
191 Deshalb wurden die meısten 5Synagogen VO christlichen Architekten erbaut. Albert
Schmidt entwarf sowohl die Alte) Münchner Mauptsynagoge (errichtet 1853—8/, zerstort
193 w1e€e auch die Münchner Lukaskirche. Carl Krampf erbaute 1n Bad Kıssıngen die Neue
ynagoge un zeitgleich die Laurentiuskıirche, vgl Hans-Jürgen Beck, Und dieses Hanyus,
geweıht dem Ewıgen Der Andacht Städte durch Gebet und Lehre Zur Geschichte der
Kıssınger Synagogen, 1n Frankenland Anm 12); DE

20) Gershom Scholem Anm 6),
21) Synagogen-Zentrum Maınz. Licht der Diaspora Anm 18),
22 „Die ylanzvolle un leere Karrıere des ‚Magen Davıd‘ 1St selber eın Zeichen des jüdıschen

Verfalls“, kritisiert Scholem Anm 6),
23) Vgl Woltfgang Kraus Bernd Hamm Meıer Schwarz (He.), „Mehr als SteineDabei spielt es keine Rolle, ob die Synagogen ım mitteleuropäisch-historis-  tischen Stil (neuromanisch, neugotisch) oder im orientalischen, neo-byzan-  tinisch-maurischen Stil errichtet waren.!?  Seit der endgültigen Emanzipation der Juden im Deutschen Reich 1871 wird  der Davidstern „zum äußerlichen Zeichen des Judentums erhoben“.?° Das  bewusst in der Öffentlichkeit verwendete Zeichen stand keineswegs im  Widerspruch zum Bestreben nach „Einschmelzung in die deutsche Nation“.  Seine Geltung kommt z. B. in einer kommunalpolitisch-städtebaulichen  Würdigung anlässlich der Einweihung der Mainzer Hauptsynagoge (Sep-  tember 1912) zum Ausdruck. Beflügelt von der aufklärerisch-assimilatori-  schen Aufbruchstimmung wird die „Einweihung der prächtigen Hauptsyn-  agoge“ gerühmt als die „Vollendung der Toleranz-Trilogie: katholischer  Dom, evangelische Christuskirche und jetzt die vom goldenen Magen Da-  vid gekrönte Synagogenkuppel“.?!  Überall im Judentum setzt sich jetzt der Davidstern als jüdisches Symbol  durch??, sei es auf Kultgeräten oder als Logo jüdischer Sportvereine, aber  nicht überall zur gleichen Zeit. Auf jüdischen Friedhöfen ım ländlichen  Mittellänken (z. 1: seit dem 16. u. 17. Jh. belezt)? finder er sıch als  Schmuckelement auf Grabsteinen vielfach erst ab dem beginnenden 20. Jh.?*  Das eher konservative Kleinstadt- und Landjudentum griff offensichtlich  mit Verzögerung diese Variante ım Gebrauch des Davidsterns auf.  19) In Deutschland war Juden (teils bis in das 19. Jh.) der Beruf des Architekten verboten. Vgl.  Ulrich Knufinke, Synagogen im Mittelalter und in der Neuzeit, in: Frankenland (Anm. 12),  191. Deshalb wurden die meisten Synagogen von christlichen Architekten erbaut. Albert  Schmidt entwarf sowohl die (Alte) Münchner Hauptsynagoge (errichtet 1883-87, zerstört  1938) wie auch die Münchner Lukaskirche. Carl Krampf erbaute in Bad Kissingen die Neue  Synagoge und zeitgleich die Laurentiuskirche, vgl. Hans-Jürgen Beck, „ Und dieses Haus,  geweiht dem Ewigen / Der Andacht Städte durch Gebet und Lehre“. Zur Geschichte der  Kissinger Synagogen, in: Frankenland (Anm. 12), 275 f.  20) Gershom Scholem (Anm. 6), 50.  21) Synagogen-Zentrum Mainz. Licht der Diaspora (Anm. 18), 22.  22) „Die glanzvolle und leere Karriere des ‚Magen David‘ ist selber ein Zeichen des jüdischen  Verfalls“, kritisiert Scholem (Anm. 6), 53.  23) Vgl. Wolfgang Kraus / Bernd Hamm / Meier Schwarz (Hg.), „ Mehr als Steine ...“. Synago-  gen-Gedenkband Bayern. Bd. II. Mittelfranken. Erarbeitet von Barbara Eberhardt / Cor-  nelia Berger-Dittscheid u. a., Lindenberg im Allgäu 2010, 598.  24) Nach Auskunft von Angelika Brosig (1956-2013), langjährige Betreuerin des Friedhofs von  Schopfloch, sowie aufgrund eigener Recherche.  FrRu NF 4/2014  277Synag0-

gen-Gedenkband Bayern. 11 Miıtteltranken. Erarbeitet VO  a Barbara Eberhardt Clor-
nelıa Berger-Dittscheid d.y Lindenberg 1m Allgäu Z010; 598

24) ach Auskunft VO  5 Angelıka Brosıg (1956—-2013), langjäahrıge Betreuerin des Friedhofs VO  e}

Schopfloch, SOWIE aufgrund eigener Recherche.
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Die Fionısten un dıe „Baseler“ Fahne

Eıne wichtige Verbreitungsfunktion für die 1U gefestigte öffentliche
Symbolkraft des Davıdsterns kommt dem Zionı1smus Z der sıch 1n der
7zweıten Hälfte des Jahrhunderts AUS relig1ösen und politisch-emanzı-
patorıischen Gründen als national-jüdische Bewegung formıert, dıe auch
Züze der zeitgleich angelaufenen soziokulturellen Modernisierung Hyug.
Die Vertreter des Zion1ı1smus hatten sıch zunächst 1mM zarıstischen Russland
gesammelt. Aus den erstien Anfäangen entwickelten sıch unterschiedliche
Rıchtungen, die neben der vyemeınsamen nationalen Idee JE eıgene, durch-
AUS heterogene relig1Öse, kulturelle, politische und praktische Ziele VEI -

tolgten. Erstmals wurde der Begriff Zionısmus 1890 VO dem Wıener Pu-
blizısten Nathan Bırnbaum verwendet.?®
Als der eigentliche Begründer des politischen /Zionısmus oilt der Wıener
Jurıist, Journalıst und Schritftsteller Theodor Herz] (1860-1 904).7/ Herz|
strebte dez1idiert eınen jüdiıschen Nationalstaat 1in Palästina A den »>. u...

denstaat“.?8 Zum Thema „Fahne“ schrieb ın dem gleichnamıgen Buch
VO 1896 „Wır haben keine Fahne Wır brauchen eıne. Wenn INan viele
Menschen führen will, INUSS 1L1Aall eın Symbol ber ıhre Haäupter erheben.
Ich denke mMI1r eıne weıilße Fahne m1t sieben goldenen Sternen. [J)as weiße
Feld bedeutet das HeUC,; reine Leben; die Sterne sınd die s1ıeben goldenen
Stunden iH411SEFES Arbeıitstages. enn 1MmM Zeichen der Arbeıt gehen dıe Ju

79den 1N das C Land

25) Vgl Ivonne Meybohm, David Wolffsohn. Aufsteıiger, Grenzgänger, Meditator. FEıne biogra-
phische Annäherung dıe Geschichte der trühen Zionistischen Organısatıon IS  9
Göttingen 204:3;

26) Vgl Michael Breinnen Geschichte des Z10n1sMusS, München ufl 2008, SE „Zionısmus”
leıtet sıch her VO Zion. Der Zion W arl zunächst der m1t dem Tempel ebaute Berg un
Wohnsıitz Jahwes 1n Jerusalem. ach der Zerstörung des Salomonischen Tempels (586
Chr.:) un der Vertreibung der Juden 1Ns Exıl Wr Zion gleichbedeutend MIt Jerusalem (auch
„Tochter Z10ns”) un wurde arüber hınaus 7A05 5>ynonym für das Gelobte Land (eretz 11S-
rael), das Land der Väter. Dorthin wollten die Juden zurückkehren, sowohl nach der Zer-
storung des Ersten WwW1€ auch des 7 weıten Tempels (70 Chr.)

27) Vgl Ruben Frankensteın, Wenn ıhr wollt, ıst hein Märchen e Theodor Herzl Politiker
UN Schriftsteller, 1n FrRu 2012) AD 28

28) Theodor Herzl,;, Der Judenstaat. Versuch eINeEeY modernen Lösung d€‘/ Judenfrage. Leıp-
zıg/Wıen 1896 Wiederabdruck, Zürich 1996 Aufl.)

29) Theodor Herz|l (Anm 28), 104
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Dieser Entwurf einer Fahne wurde allerdings abgelehnt. uch eıne Alterna-
tıve, die Herz|] ein Jahr spater be] den Vorbereıtungen des ersten Zionıisten-
kongresses seınen Freunden vorlegte eıne Fahne MmMI1t eiınem Davıdschild
und sechs kleinen Sternen den Ecken des Schildes un: eiınem sıiebten
Stern in der Mıtte darüber enttachte keıine allgemeıne Begeıisterung.
189/ organısıerte Herz] 1n Basel*9 den ersten Zionistenkongress. Zur Erötft-
NUuNg erklang Wagners Tannhäuser-Ouvertüre. Im Kongressverlauf wurde
das SOgeNaANNTE Baseler Programm verabschiedet, das die Schaffung elnes ) _
ıschen Staates in Palästina torderte. Di1e Flaggenfrage löste Herzls Wegge-
fährte und Nn Vertrauter Davıd Wolffsohn (1856—-1914)* autf gen1ale
We1se.

Da kam mMI1r eın Gedanke“ berichtet „Wır haben eine Flagge S1Ee 1Sst
blau-weiß. Der Tallıit (Gebetsschal), den WIr eım Gebet umlegen: 1es 1St

Symbol. Diesen Tallıt wollen WIr AaUus dem Beutel nehmen und ıhn VOT

den Augen Israels und der SaNzZCH Welt entrollen. Und bestellte iıch eiıne
blau-weiße Fahne mıt dem Davıdstern. So entstand UuNnseTe Nationalflagge
k Und nıemand ze1ıgte Verwunderung der fragte; sS1e herkam der

37W1€ SIieE entstand.
Als Nationalhymne schwebte Herz] die „ Tannhäuser-Ouvertüre“ VO  Z Die
1n Basel konzıpierte Fahne wurde in den folgenden Jahren das inoffizielle
Emblem der z10onıstischen Bewegung. Auf dem Zionistenkon-

1n Prag 1m August 1933 wurde sS1e offiziell ABr „zıonıstischen Banner“
EerNnNannNnt

30) Dıie Münchner jüdısche Gemeinde un: die örtliche B’naı B‘rith-Loge hatten sıch verwel-
gert, weıl s1e den politischen Zionısmus ablehnten.

34 Wolttsohn W ar nach Herzls Tod 1904 Zzweıter Präsident der zionıstiıschen Vereinigung un
kıummerte sıch dessen dreı Kinder.

32)) Übersetzung A4US dem Hebräischen ZIt. nach: Projektwoche Israel Bundeszentrale für poli-
tische Bıldung, 1998; Allgemeıiner Teıl, Z 1: FEıne Ühnliche Übersetzung findet siıch be]
Meybohm (Anm 25); II allerdings ohne den Hınwelils auf den hinzugefügten Davıdstern.
Die Davıdstern-Idee beanspruchte Max Bodenheimer für sıch (vgl Henriette Hannah BO-
denheimer, SO zuurde Israel. Aus der Geschichte der 7zi0nıstischen Bewegung. Erinnerungen
'VO:  s Dr Bodenheimer, Frankfurt Maın 1956; Zeıtgleich wurden selt 1885
weıtere, sehr ähnliche Fahnen un Embleme 1n Blau-Weifß (z mı1t dem Davıdschild) ın
Palästina, Deutschland un den USA für zioniıstische Belange kreiert (vgl Max Jungmann,
Erinnerungen einNes Zıionısten, Jerusalem 1959 6, sSOWIl1e New Encyclopedia of Zionısm and
Israel, hg VO  - Geoffrey Wiıgoder, Madison 1994, f 414
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